
Während der Parteiwahlen 
erwies sich ganz besonders in 
den Grundorganisationen und 
Parteigruppen der Studenten, 
wie notwendig für ihre Erzie­
hung zu sozialistischen Per­
sönlichkeiten ein vielseitiges 
geistiges Leben ist. Sicher sind 
die Fragen der Genossen Stu­
denten nicht immer bequem. 
Aber sie entstehen aus dem 
echten Bedürfnis, sich poli­
tisch zu bilden, um die kom­
plizierten Prozesse unserer 
Entwicklung ihren Studienkol­
legen überzeugend dar legen 
zu können. Leitungen, die die­
sen Zusammenhang nicht er­
kennen und unbequeme Fra­
gen beiseite schieben, brau­
chen sich nicht zu wundern, 
wenn kein Meinungsstreit zu­
stande kommt und keine 
Klärung erfolgt.

Meinungsstreit 
und Kämpfertum

Wie man es richtig machen 
kann, zeigten die Genossen 
Slawisten an der Friedrich- 
Schiller-Universität Jena. Dort 
fand kürzlich eine wissen­
schaftliche Studentenkoofe- 
renz zu dem Thema „Der so­
zialistische Humanismus im 
Schaffen Michael Scho- 
lochows“ statt. Unter Führung 
der Parteiorganisation und 
durch verständnisvolle Hilfe 
des Lehrkörpers entwickelte

sich in Vorbereitung und 
Durchführung der Konferenz 
ein reger Meinungsstreit in 
den Studentengruppen. Schon 
die Wahl des Themas beweist, 
daß es den Studenten hier 
nicht um eine abstrakte lite­
rarische Diskussion ging, son­
dern vielmehr um Fragen, die 
auch für ihre weltanschauliche 
und politische Bildung be­
deutsam sind.
Solche Probleme wie „Die 
Verantwortung des Menschen 
für die sinnvolle Gestaltung 
seines Lebens“, ..Parteilich­
keit“, „Der Grad der Verant­
wortung eines Kommunisten 
für das Schicksal seiner Mit­
menschen“. oder „Müssen alle 
Mittel human sein, wenn sie 
der Erreichung eines humanen 
Zieles dienen?“ wurden von 
den Studenten mit Leiden­
schaft diskutiert. Sie inter­
pretierten dabei nicht einfach 
am Beispiel literarischer Ge­
stalten, sondern sie warfen 
zugleich ihre eigenen Fragen 
auf, erörterten ihre eigenen 
Erfahrungen im heftigen Wi­
derstreit der Meinungen. Zwei­
fellos haben damit die Jenen­
ser Genossen eine wirkungs­
volle Methode der politisch- 
ideologischen Arbeit ange­
wandt. Hier zeigt sich deut­
lich : Wenn f a c h  w i s s e n ­
s c h a f t l i c h e  u n d  p o l i ­
t i s c h e  A r b e i t  sinnvoll

verknüpft werden, wenn Par­
teiorganisationen, Lehrkörper 
und gesellschaftliche Organisa­
tionen Zusammenwirken — 
dann kann ein für a l l e  Stu­
denten interessantes geistiges 
Leben entwickelt werden. 
Solche Möglichkeiten gibt es 
in allen Grundorganisationen. 
Um sie zu verwirklichen, müs­
sen die Parteileitungen die 
politisch-ideologischen Pro­
bleme der Mitarbeiter und 
Studenten sowie auch ihre 
fach wissenschaftlichen Aufga­
ben jedoch gut kennen. Ver­
trauensvoll soll die Atmo­
sphäre zwischen Genossen 
und Parteilosen, vorbildlich 
die Arbeit aller Genossen sein. 
Das setzt voraus, daß in allen 
Grundorganisationen eine sy­
stematische parteierzieheri­
sche Arbeit geleistet wird. In 
dieser Verbindung möchten 
wir noch einmal von der 
Wirtschaftswissenschaftlichen 

Fakultät, und zwar von der 
Parteigruppe Industrieökono­
mik Rechnungswesen, spre­
chen. Hier und auch in der 
Grundorganisation gab es eine 
sehr nützliche Aussprache 
über die Verantwortung des 
Wissenschaftlers für die Um­
setzung seiner wissenschaft­
lichen Erkenntnisse in die 
Praxis. Ausgehend von der 
Arbeit einiger Genossen 
wurde dargelegt, was wir un-
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